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426 Die Berner 2Bocße Br. 16

3ur Bbolf £iècl)e='Huéftellmtç) itt bcr ferner .futnftßalle
Bm 25. Btärs mürbe in >ber Berner Sunfthalle eine umfang*

reiche Schau oon Süßerfen Bbolf Xiecßes eröffnet. Sie umfaßt
faft 200 Oelhitber unb Bquarelte aus ben leßten 15 3ahren fei*
nes Schaffens. Die Sunfthalle=@efeEfchaft nahm ben ©röffnungs*
antaß mahr, um burch ihren Bräfibenten, fferrn Dr. Helfer,
Ihrem Btitglieb ben gebührenben Danf für feine großen 23er*

bienfte um bie ©rünbung unb Sörberung ber Stnrrfthalle aussu»
fprechen. Durch feine aufopfernben Bemühungen ift bie Berner
Sünftterfcßaft ju einer mürbigen Busftellungs* unb Bertaufs*
gelegenheit für ihre Arbeiten gefommen. Der sroefte St ebner,
fferr Stabtpräfibent Dr. Bärtfchi, hob bie Berbienfte bes ®e=

feierten um bie architeftonifchen 5Berte feiner Baterftabt heroor.
3n ber Xat hat 2lbotf Xièche fich jebesmai a(s ftreitharer utib un*
erfchrocfener Bßäcßter oor bie baulichen Schönheiten ber Stabt
geftellt, menn ihnen oon ben Berfeßrs* ober ©elbintereffen her
©efahr brohte. Sticht immer unb refttos haben bie lieben Sütit*

bürger feine Batfcßläge befolgt. So nicht oor 30 Sohren, als fie
bas alte Mtorifcße SOtufeum aibriffen, unb auch fürstiel) nicht bei
ber Umgeftaltung bes Safinoptaßes. 3mm erbiet blieben uns bie
fchöiten Sprüngli=Bauten erhalten, menn auch nur als SJht*

feumsftücfe mit rebusiertem SBerte. Stber ba unb bort hat fein
SJtahnmort unb haben feine Bitber unb Seichnungen bie Slugen
geöffnet unb brohenbem Unheil gemehrt. Seine malerifchen
3bt)llen aus bem SJtatte* unb Bpbecfquartier, insbefonbere bie
bes reisuollen Brönnimann*f)aufes, oerbienen angeficf)ts ber
Beuhauptäne unferer Baubirettion befonbere Beachtung.

©s ift fo, mie .fyerr Dr. Bärtfcßi in feiner Bnfpracße fagte:
2tbotf Xièche ift mehr als eine fiinftlerifche ©inseterfcheinung, er
ift ein Brogramm. Stofflich foroohl mie in ber Sötafmeife. Seine
Bitber seigen eine auffällige innere Bermanbtfchaft mit Bubolf
o. laoels Büchern. Beibe Siinftler gleichen fich in ihrer retro*
fpeftioen Befcßaulichteit unb in ihrer ßiebe für bas Bite Bern.
2luf bes Dichters Spuren manbelte ber SJlater, menn er bie
Batri3ier=©ampagnen braußen in ber Berner öanbfchaft auf*
fuchte unb ihnen ihre malerifchen Stetse mit bem Binfel abge*

mann. Ober menn er bie ftarfen ©inbrüefe, bie bem SBanberer
oon ben alten ßanboogteifchtöffern suteil roerben, in feinen
farbenprächtigen ßanbfchaftsbitbern fefthielt. Ober menn er bie
Bomantif ber türniebemehrten ßanbftäbtchen, etma Bomont
ober ber Brücfenftabt Sreiburg auf bie ßeinroanb bannte, ©rft
recht feelenoermanbt mit Stubolf o. Xaoel erroeift fich Xièche in
feiner faft teibenfchafttichen ßiebe für bas Barocf, bas befannt*
lieh unferer fjauptftabt ihr oornehmes bauliches ©epräge gege*
ben hat. Sßie jener feine liebften SJtufenfinber im Bereiche
irgenb eines bernifchen ßanbfchlößchens mit Säutenperiftit, mit
Bosquets unb 2tlteebäumen ihre Srf)icffale erleben läßt, fo
feßroetgt ber Btaler im Schilbern unb Stusmerten baroefer SJto*

tioe unb Stimmungen, mie er fie im Burgerfpitalhof, an ber
£>eiliggeift*Sircße auf bem Xheaterplat3, an ber Blattform ober

irgetibroo an einem ber fchönen Bürgerßäufer ber unteren Stabt
entbeeft. Sticht gu fprechen oon feinen ungesählten ©arten* unb

Barfibqllen, bie immer irgenbmie eine BarochBeminifsens in
Sorben oerflären.

Die Berner fötaler, bie mit Xièche am Berner Sunftgut ge*

arbeitet, haben faft alle ihre SJtalroeife an Sßelti ober fjobler
ober Bmiets Brt orientiert. Xièche hat feinen Stil in ber Bari»
ferfcßule ber 3ahrhunbertroenbe ermorhen. Der 3mpreffionis*
mus mar bornais in ber Hochblüte. 3hm gab fich ber junge
Berner mit feiner gangen JSünftterfeele hin. 3br ift Bbolf Xièche
auch treu gehlieben bis heute. Stießt roas ber Mnftler fießt, fon*
bem mie er es fießt, ift entfeßeibenb; aber mas er auf bie ßein*
roanb bringt, muß allgemeingültig, altgemeinoerftänblich fein,
©s muß aber auch atltagseutrücft, in Schönheit oerflärt fein.
Die Sünftlerin Statur mit ihren Sanbermitteln: Sonnenlicht unb
Sorben roeift bem SJtaler ben 2Beg.

21. Xièche hat fieß nach SJteifterart auf bie ißm gemäßen
Busbrucfsmittel befeßränft. Das 2lquarell mar fein ßerngebiet;
es mürbe in ber Solge fein SJteifterfacß. Die Brcßiteftur roieber*

um, ber er brei Stubienjaißre mibmete (in Stuttgart), ersog ihn
gu perfpettbifch «rattern unb fachlichem Sehen. So mürbe fein
2Berf eine Spntßefe oon Staturmahrheit unb fünftlerifd)er
Scßau. 3m Bquarell hat er fieß bie oirtuofe Sun ft erarbeitet,
jene nur bem tultioierten Betrachter sugänglicßen intimen ©in*
briiefe, bie fieß aus bem Sufaminenfpiet oon architeftonifchen unb
lanbfchaftlichen Biotinen ergeben, bargufteilen. Die 2tguareEe,
bie er oon feinen Buslanbsreifen heimbrachte, insbefonbere bie
aus ben Barocfftäbten HBürgburg, Bamberg, Salsburg unb
Brag, finb glansoolle Dofumente biefer Sunft.

Xièches Delbilber profitieren oon ber fouoeränen Binfel*
füßrung bes 2lquare(liften. ©ine oolle Balette mit allen Sarben»
nüancen fteßt bem Stiinftler sur Berfügung, um bie unenblicße
Sülle ber Stimmungen ßerausauarbeiten, bie bas Sonnenlicht
unferer ©rbe feßenft. 2lber auch heim Oelhilb erreicht feine Bin*
felîunft ba ßöcßfte 2Birtungen, too fie arcßiteftonifche SJiotioe im
2Becßfelfpiel mit lanbfchaftlichen barftellen tann. Slepräfentatioe
©lansftiicfe biefer 2lrt finb Bitber mie bie ber Sreiburger Bit*
ftabt, ber Bateria bei Sitten, ber ßaufanner Slatßebrale, bes
3egenftorfer Scßloffes u. a. m.

Bbolf Xiecßes Bitber beibeuten für oiele Berner Heimat*
feßufe; Scßuß intimfter a rcß it e ft oni fcß er unb lanbfchaftlicßer 2ßer»
te in Stabt unb Santon, ©eroiß, ber Stame biefes fleißigen unb
oerantmortungsberoußten Sünbers jenes Schönheitgutes, bas
uns bie Bltoorbern als 2Berf ihrer eibelften Sräfte unb Begun*
gen ßinterlaffen haben, ift mit ber ifeimatfehußbemeguug aufs
engfte oerfnüpft. Seine Busftellung jit befueßen ift Dantespflicht
für jeben ifeimatfreunb. Unfere ßefer feien mit marmer ©mp*
feßtung auf ben Bnlaß aufmerffam gemacht. Die Busftellung
öauert bis sum 23. Bpril. iß. B.

§dj ließe biefes ^aub
3(1) ließe btefeö Sanb: bie §elber, Sötefen,
ißr Altern unb ißt* grenjcnlofeb @(ßmeicjen,
bie 35äume, bie toie gute alte Sîiefett

fid; raufdfenb unterm Jfpimiuel tteißett.
®er fleine Q5ad) im fdtjmalen 35ett,
beb SfBafferö ßell unb bunfle 2öeifc,
ber §ößn, ber aué ben bergen meßt,
ber ©^malßenjug bor feiner 9Binterreife.
®aö finb bie ®inge, bie icß ließe:

bie Äönißbferjen unb ber ^romßeerftraud),
beb J£>erßfßed ©lüßett unb beb ^ftißlittejö triebe,
bie ^rimeln, @d)leßett unb ber milbe üaueß.

3d) ließ bieb alieb, alleb fotibercjleidfen:
beb SSBinferb ©fille unb beb ©outmerb ©lut,
ber Särdßen Oîabelfall, bie rattßen (Eidfen,
bab Sfeß, bab jarf im ®idid)t rußt.
Unb biefeb Sattb ift ©innßilb mir unb ©ein
in feber Grünte, febern S3aunt unb ©fein.

tfleter ßitian
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Zur Adolf Tièche-Ausftellung in der Berner Kunsthalle
Am 25. März wurde in der Berner Kunsdhalle eine umfang-

reiche Schau von Werken Adolf Tièches eröffnet. Sie umfaßt
fast 266 Oeibilder und Aquarelle aus den letzten 15 Iahren sei-

nes Schaffens. Die Kunsthalle-Gesellschaft nahm den Eröffnungs-
anlaß wahr, um durch ihren Präsidenten, Herrn Dr. Keller,
ihrem Mitglied den gebührenden Dank für seine großen Ver-
dienste um die Gründung und Förderung der Kunsthalle auszu-
sprechen. Durch seine aufopfernden Bemühungen ist die Berner
Kllnstlerschast zu einer würdigen Ausstellungs- und Verkaufs-
gelegenheit für ihre Arbeiten gekommen. Der zweite Redner,
Herr Städtpräsident Dr. Bärtschi, hob die Verdienste des Ge-
feierten um die architektonischen Werte seiner Vaterstadt hervor.
In der Tat hat Adolf Tièche sich jedesmal als streitbarer und un-
erschrockener Wächter vor die baulichen Schönheiten der Stadt
gestellt, wenn ihnen von den Verkehrs- oder Geldinteressen her
Gefahr drohte. Nicht immer und restlos haben die lieben Mit-
bürger seine Ratschläge befolgt. So nicht vor 36 Jahren, als sie

das alte Historische Museum abrissen, und auch kürzlich nicht bei
der Umgestaltung des Kasinoplatzes. Immerhin blieben uns die
schönen Sprüngli-Bauten erhalten, wenn auch nur als Mu-
seumsstücke mit reduziertem Werte. Aber da und dort hat sein

Mahnwort und haben seine Bilder und Zeichnungen die Augen
geöffnet und drohendem Unheil gewehrt. Seine malerischen
Idyllen aus dem Matte- und Nydeckquartier, insbesondere die
des reizvollen Brönnimann-Hauses, verdienen angesichts der
Neubaupläne unserer Baudirektion besondere Beachtung.

Es ist so, wie Herr Dr. Bärtschi in seiner Ansprache sagte:
Adolf Tièche ist mehr als eine künstlerische Einzelerscheinung, er
ist ein Programm. Stofflich sowohl wie in der Malweise. Seine
Bilder zeigen eine auffällige innere Verwandtschaft mit Rudolf
v. Tavels Büchern. Beide Künstler gleichen sich in ihrer retro-
spektiven Beschaulichkeit und in ihrer Liebe für das Alte Bern.
Auf des Dichters Spuren wandelte der Maler, wenn er die
Patrizier-Campagnen draußen in der Berner Landschaft auf-
suchte und ihnen ihre malerischen Reize mit dem Pinsel abge-

wann. Oder wenn er die starten Eindrücke, die dem Wanderer
von den alten Landoogteischlössern zuteil werden, in seinen
farbenprächtigen Landschaftsbildern festhielt. Oder wenn er die
Romantik der türmebewehrten Landstädtchen, etwa Romont
oder der Brückenstadt Freiburg auf die Leinwand bannte. Erst
recht seelenverwandt mit Rudolf v. Tavel erweist sich Tièche in
seiner fast leidenschaftlichen Liebe für das Barock, das bekannt-
lich unserer Hauptstadt ihr vornehmes bauliches Gepräge gege-
den hat. Wie jener seine liebsten Musenkinder im Bereiche
irgend eines bernischen Landschlößchens mit Säulenperistil, mit
Bosquets und Alleebäumen ihre Schicksale erleben läßt, so

schwelgt der Maler im Schildern und Auswerten barocker Mo-
tive und Stimmungen, wie er sie im Burgerspitalhof, an der
Heiliggeist-Kirche aus dem Theaterplatz, an der Plattform oder

irgendwo an einem der schönen Bürgerhäuser der unteren Stadt
entdeckt. Nicht zu sprechen von seinen ungezählten Garten- und

Parkidyllen, die immer irgendwie eine Barock-Reminiszenz in
Farben verklären.

Die Berner Maler, die mit Tièche am Berner Kunstgut ge-
arbeitet, haben fast alle ihre Malweise an Welti oder Hodler
oder Amiets Art orientiert. Tièche hat seinen Stil in der Pari-
serschule der Jahrhundertwende erworben. Der Impressionis-
mus war damals in der Hochblüte. Ihm gab sich der junge
Berner mit seiner ganzen Künstlerseele hin. Ihr ist Adolf Tièche
auch treu geblieben bis heute. Nicht was der Künstler sieht, son-
dem wie er es sieht, ist entscheidend: aber was er aus die Lein-
wand bringt, muß allgemeingültig, allgemeinverständlich sein.
Es muß aber auch alltagsentrllckt, in Schönheit verklärt sein.
Die Künstlerin Natur mit ihren Zaubermitteln: Sonnenlicht und
Farben weist dem Maler den Weg.

A. Tièche hat sich nach Meisterart auf die ihm gemäßen
Ausdrucksmittel beschränkt. Das Aquarell war sein Lerngebiet;
es wurde in der Folge sein Meisterfach. Die Architektur wieder-
um, der er drei Studienjahre widmete (in Stuttgart), erzog ihn
zu perspektivisch exaktem und sachlichein Sehen. So wurde sein
Werk eine Synthese von Naturwahrheit und künstlerischer
Schau. Im Aquarell hat er sich die virtuose Kunst erarbeitet,
jene nur dem kultivierten Betrachter zugänglichen intimen Ein-
drücke, die sich aus dem Zusammenspiel von architektonischen und
landschaftlichen Motiven ergeben, darzustellen. Die Aquarelle,
die er von seinen Auslandsreisen heimbrachte, insbesondere die
aus den Barockstädten Würzburg, Bamberg, Salzburg und
Prag, sind glanzvolle Dokumente dieser Kunst.

Tièches Oeibilder profitieren von der souveränen Pinsel-
führung des Aquarellisten. Eine volle Palette mit allen Farben-
nüancen steht dem Künstler zur Verfügung, um die unendliche
Fülle der Stimmungen herauszuarbeiten, die das Sonnenlicht
unserer Erde schenkt. Aber auch beim Oelbild erreicht seine Pin-
selkunst da höchste Wirkungen, wo sie architektonische Motive im
Wechselspiel mit landschaftlichen darstellen kann. Repräsentative
Glanzstücke dieser Art sind Bilder wie die der Freiburger Alt-
stadt, der Valeria bei Sitten, der Lausanner Kathedrale, des
Iegenstorfer Schlosses u. a. m.

Adolf Tièches Bilder bedeuten für viele Berner Heimat-
schütz: Schutz intimster architektonischer und landschaftlicher Wer-
te in Stadt und Kanton. Gewiß, der Name dieses fteißigen und
verantwortungsbewußten Künders jenes Schönheitgutes, das
uns die Altvordern als Werk ihrer edelsten Kräfte und Regun-
gen hinterlassen haben, ist mit der Heimatschutzbewegung aufs
engste verknüpft. Seine Ausstellung zu besuchen ist Dankespflicht
für jeden Heimatfreund. Unsere Leser seien mit warmer Emp-
fehlung auf den Anlaß aufmerksam gemacht. Die Ausstellung
dauert bis zum 23. April. H. B.

Ach liebe dieses Land
Ich liebe dieses Land: die Felder, Wiesen,
ihr Atem und ihr grenzenloses Schweigen,
die Bäume, die wie gute alte Riesen
sich rauschend unterm Himmel neigen.
Der kleine Bach im schmalen Bett,
des Wassers hell und dunkle Weise,
der Föhn, der aus den Bergen weht,
der Schwalbenzug vor seiner Winterreise.
Das sind die Dinge, die ich liebe:

die Königskerzen und der Brombeerstrauch,
des Herbstes Glühen und des Frühlings Triebe,
die Primeln, Schlehen und der wilde Lauch.

Ich lieb dies alles, alles sondergleichen:
des Winters Stille und des Sommers Glut,
der Lärchen Nadelfall, die rauhen Eichen,
das Reh, das zart im Dickicht ruht.
Und dieses Land ist Sinnbild mir und Sein
in jeder Krume, jeden: Baum und Stein.

Peter Kilian
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